
nehmen Da Besuchsdienst, ltenhilfe, Patenschaften ın
besonderen Fällen
Insgesamt geht iın der Ehe- un Familienpastoral dar-
u. die Dynamik, die der el  en un familiären Lie-
be als einem wirksamen Zeichen der 1e Christi
un: 1n seiner irche eıgen 1st, Ireizusetzen. Diese Ta
ist für die Erneuerung der Gemeinden e1in unentbehr-
iches Potential, das mehr als bisher beachtet werden
sollte Gemeinden, die Ehe und YFamilie elINer Perspek-
tıve ihrer astora. machen, gewinnen aller Erfahrung
nach eine Chance, ber die Kerngemeinde hinaus das
gesamte Lebensfeld durch den jenst der irche wieder

erreichen.

21C NnUuTr Eheberater, sondern auch Pfarrer und Kapnläne,Bernhard Fraling Diakone un Pastoralassistenten, erfahrene elieute un
Eheberatung als Alleinstehende s1ınd „gefragt‘‘, Wenn eın Ehepaar mMA1t se1-

nen Konflikten allein nıcht mehr an kommt, wennpastoraler Dienst
Rat raucht un Rat Tag Auf dıese erweıterte

Sein Ausgangspunkt Zielsetzung hın wurde der vorliegende Betitrag der
bei der mens EI’=- auf eın Referat VDVOT Mitarbeitern katholischer Ehebera-
fahrbaren un! VO. tungsstellen zurückgeht abgefa Fraling versucht
Glauben gedeuteten zeıigen, daß jede (selbstverständlich unaujdringliche) Be-
Wirklichkeit der off- Tatung un jeder gute Rat be: Erfahrungen ansetizen soll,
Nnung AUS denen sıch wenigstens e1ne „humane‘“‘ offnung ent-

jalten aäßt. Diıese natürlıiche offnung mıt eıner
ausdrücklich christlichen Wertordnung SoOw2e mM1t der
offnung als einem ınNNeETEN Eklement jeder christlichen
Grundhaltung ın Beziehung. Zuletzt geht auf einige
Fragen e1n, die sıch ohl vıelen Beratern und Gläubigen
angesichts der Unvollkommenheit der Kırche stellen Fra-
ıng verweiıst dabe? auf dıe Bedeutung der Zugehörigkeit

e1ıner kırchlichen Gruppe und Gemeinde WwWwıe auch auf
die Notwendigkeit eıiner krıtischen Identifikation m1t der
Kiırche. red

offnung Vorifeld Wenn 1er VO  ; der offnung 1mM Vor{ifeld des aubens
des aubens gesprochen wird, (  1e. dieses AUS theologischer

Perspektive. Es ist el aber wichtig, offnung zunächst
als eiINe humane ealta erfassen. Auf diese Weise
ann der DBerater Se1iNe Tätigkeit VOonNn sich aus 1mM Z
sammenhang SEe1NeSsS aubens sehen, mMag dieser Glaube
sich auch angefochten, brüchig und manchmal vorläufig
vorkommen, und annn versuchen, die Erfahrungen der
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Beratung selber ın den Vollzug des eigenen aubens
einzubringen, auch wWenn ın der Beratung eın Wort VOIN

eligion, Kirche oder ott vorkommt. Es ann se1ın,
daß aufgrun nıicht eich überspringender OFrUur-
teile für den Prozeß der eratung un:! für den Heilvor-
gang, den INa eiz anzlelt, störend 1st, WeNn VOLI-
schnell ausdrücklich VO Glauben geredet wird. Wenn

aber 1U möglich ist, bestimmte Hoififnungsstrukturen
menschlicher Eix1istenz 1ın der Beratung ichtbar
chen, die auch einer theologischen Deutung gegenüber
en Sind, dann besteht die Möglichkeit, diesen esamt-
vorgang VO DBerater her ın den Vollzug des eigenen
aubens einzubringen, ohne daß kramp{ihaft tändig
arum bemüht sSeın muß, diesen Glauben auch aus-
drücklich Z Sprache bringen

Inhalt un:! Voll- Für Paulus Sind die Heiden, die Nichtchristen, dadurch
zugsstrukturen der charakterisiert, daß S1e „„keine oIifnung en  .6 (1 ess
offnung 4,12) Für dıiese offnung g1ibt demnach keinen atz

1mM Vorfifeld des aubens DIie 1ı1er gemeınte OIINUN:
äng mıiıt dem Glauben die Auferstehung Jesu
S\amInNnmell. Nun ann INa nach Überzeugung der 'T’heolo-
gıe zwischen dem Inhalt der oJ]]nung die SDPCS quae)
un: dem Vollzug der offnung (Spes Qqua) als ZwWwel VON-
einander abhebbaren Aspekten der einen Realıtat VO.  (
Glaube un! OIINUN: unterscheiden. Von der oIInun
1 Vorield des Glaubens annn INa  5 DL“ ın ezu autf
estimmte Strukturen des Hoffnungsvollzuges sprechen,
da 1ler estimmte Elemente VO  5 formulierten Off-
nungsinhaltenar SiNnd. In UNseTeNI Zusammenhang
geht also nicht die Aufzählung un!: Behandlung
VO  } Heıilslehren, sondern Grundvollzüge des mensch-
iıchen Daseins, die emente des Vollzuges der OoIInun
SiNnd.

Elemente humaner Zur offnung, die ganz allgemein eine pOosS1ItLve Zukunits-
Hofifnung erwartun: meınt, gehört zunächst einmal e1n Glaube dar-

. daß sinnNvOLL ıst, qgut handeln, eLwas Gutes
a) die Überzeugung, Iun Dies ist 1 Sinne möglicher Alternativen geme1n(t,
daß innvoll 1st, gut 1mM Blick auf künftiges eigenes Verhalten. Es geht jeweils

handeln eiInNe bessere egenüber anderen, chlechteren Mög-
lichkeiten me1lnes Menschseins. Es g1ibt für jeden verschie-
ene Möglichkeiten der Haltung un: des Verhaltens, aber
Nnu  e bestimmte Verhaltensweisen können beanspruchen,
wirklich sinnvoll Se@e1IN. Das Gegenteil davon nennt 'T"’ho-
a VO  5 quın die acedia (Trägheit) jene ntugend,
die eLIWwWAaSs W1e 1Ne ähmungsers  einung auf dem (ze-
biet des 1S!  en überhaupt ist. Die ofIfnung bestünde
1ler darıin, einzusehen, daß 1nn hat, icht 1Ur ELW
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Gutes‘‘ tun sondern SEe1INeEe Sache gut machen S1e
1st Bedingung für das elingen VONn Beziehungen, die ZeT-
brechen müUussen, WeNn es Element solcher o1f-
Nung 1m Innn der Überzeugung des Gut-machen-könnens
fehlt; das eitirı insbesondere das Verhalten der art-
Nner zueinander und das Feld des familiären 1 B7
bens, das beständig solcher Art der Sinngebung bedarf

das Zutrauen dazu, In der naturalen Hoiffnung bin ich überzeugt, daß MI1r
dieses auch können überhaupt möglıch 1St, NU:  } auch das G(ute un |IDS

genugt nicht, NUr Alternativen sehen, VO  5 denen Je-
mand sagt, das WwWAare schön, WEINN, ohne daß dieser
Haltung jenes Zutrauen entspricht, daß die jeweıils VOI-+-

gestellte Alternative 1mM positıven 1Inn auch {ür den GCiN=
zelnen verwirklichen 1S%. aturlı! hat das eLiwas
tun mit der Beziehung des enschen sich selbst Die-
sSEeS Zutrauen eLwas, einem Önnen, ist ugleich das
Zutrauen der eigenen Fähigkeit und der eigenen MOög-
lichkeit, dieses oder jenes richtig gestalten. Zu realer
OoIInun. gehört a1S0O eın ganz bestimmt geartetes 7’I
kann  e  E

C) der Glaube pOS1- Zur positiven Zukunftserwartung gehört die Überzeu-
tive Entwicklungsmög- SUunNg, daß mM1r nosıitıve Entwicklungsmöglichkeiten ge:
lichkeiten ben SiNd. S1e Seiz darın eine Erfahrung VO  ; eigener

Tauglı  eit un! Tüchtigkeit 1n der Vergangenheıt VOI+»-

aus Hier ist nicht T das Zutrauen ZU. nächsten pOoS1-
tiven Schritt gemeınt, sondern 1ne einen größeren Git=-
1L1auUuUInl überbrückende Überzeugung avon, daß ich 1M
Blick autf das Leben meınem aseın 1ne positive
Richtung geben ann. Es mag immer e1n Stück topıe
iın solcher OIINUN: mitschwingen. Jedermann weiß aber,
daß solche Utopie positıve Stimulanz Seıin ann fÜür
menschliche ebensverwirklichung, gerade fÜür schöpfer1-
sche Gestaltung un:! Entwicklung der eigenen Lebens-
formen. Die oIInun aut den kleinen Schritt, den ich
heute un MOTgeN tun muß, braucht ohl diesen
greifenderen Or1zon(t, der eben 1ın der Überzeugung be-
steht, daß sich auch ın größeren Zusammenhängen
Johnt, das Gute bemüht sSe1In. „ s S1UZ noch Was

drin“, wurde der Ho{iffende
die Erwartung, VO.  ; Auch diese naturale, aller relig1ösen Deutung VOLI=-

den anderen mi1tgeira- egebene Weise ho{ffen, ınachst nıcht 1U sıch selbst
Zu iNr gehört eine Art Urvertrauen, 1ne kKrwartung, daßgen werden
andere mich 1n meınem Bemühen akzeptieren; 1m Blick
aut die S1ituation der Ehe el. das, daß der andere mich
ın meinen Versuchen, üummerlich S1e sSeın moOogen, auch
annımmft. icht TE das Kleinkind ist icht autark, auch
der erwachsene Mensch lebt bezogen aut andere, und
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lebt Von solchen Beziehungen her hne diese rwartung
aut geschenkte un! ewahrte Anerkennung Von anderen
könnten auch die vorher enannten Bedingungen aum
rIiüllt werden. Es ame eben nicht einem Zutrauen,
das erst ermöglicht, dieses oder jenes ın sinnvoller
Weise tun

e) der Glaube den Zur offnung gehört Som1 eine W1e immer eartete Ant-
1InNnn des Lebens 1mM WOort auf dıe Sinnfrage. Sie muß iıcht ausdrücklich B6-
Ganzen en seın Ausdrü:  ich: Anworten aut die rage nach

dem Iınn des Lebens SiNnd eich: dem Verdacht
ausgesetzt, S1e Selen Ideologie. Die AÄAnnahme e1N-
zelner Verpflichtungen, das Anpacken onkreter ufga-
ben ıimplizıeren 1n der ege eine Stellungnahme ZU.
1nnn des Lebens 1mM Ganzen, eLWwas WI1e eine „Option
fundamental‘“, eine Grundentscheidung, die sich indirekt

allen Einzelentscheidungen un:! Handlungen mıiıt LEA-
isiert. olche Sinnannahme und inngebung 1mM Blick
auf das Ganze des Lebens ist implizit möglıch, ohne daß
S1e ın einem bewußten Glaubensa vollzogen WIrd; auch
S1e gehört ZU Vorield des aubens Das Ja-sagen D4
en ist icht gebunden eiıinen Jenseitsglauben,
sehr der äubige Christ für sich keine Sinngebung Se1nes
Lebens vollziehen vermag, als eben die 1M Glauben
Die Normalvoraussetzung für den Vollzug solcher aTtU-

Die natürlichen Mög- raler offnung ist das Herkommen aus einer ergangen-
lichkeitsbedingungen heit, die solche Sinnermöglichung auft die Zukunfit hin
solcher offnung eschen hat Zukunifitsverhalten ist ohne Kontakt und

Integration der Vergangenheit schlechterdings unvorstell-
bar Wir sind immer schon ın einer es! ewach-
SCN, aus der WITr die Deutungs- un Verstehensmöglich-
keiten für uUuNnseTe eigenen Erfahrungen mitbringen.
Diese Deutungsmöglichkeiten gründen zunächst 1n einem

a) Zutrauen ZU: Le- umgreifenden Zutrauen Z en Urvertrauen MU.
ben eın Urvertrauen es  en. werden, ann icht AaUuSs der Ta des Indi-

viduums alleın erwachsen.
Dieses grundsätzli Ja ZU  ar Wir  eit ist die ed1n-

ethisches ertbe- gung dafür, daß ich dieses Uun! jenes einzelne als Wert
wußtsein anzusehen imstande bin. Wertintutition als Anfang jeder

ethisch bedeutsamen andlung wird zunächst 1mM 1i1tvoll-
ZUg entwickelt. Es ist nıcht glel|  ultg, WI1e beispielswel-

eine Mutter mıiıt Blumen umgeht oder W1e Inan ın el-
1815 Hause 'Tiere behandelt, w1e Inan achen unterbringt;
alles das überträgt sich weithin auf die Möglichkeit, die
das ind hat, die inge der eıgenen Umwelt POS1t1LV _
zunehmen un: S1e mıit positiven Werterfahrungen be-
seizen Wertung wird also vorwiegend durch den Mit-
vollzug vermittelt
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C) Sinnerfahrungen 1m Nur auf der Basis dieses Wertenkönnens Sind auch Nor-
Blick qaut die eigene 1NEe  5 akzeptierbar un! SINNVO einsehba Denn solche
X1STeENZ Wertung bringt die Mitte des Menschen, Sseiıine Emotio-

nalıtät mıiıt 1ın ewegung. Und NUur wWwWenn das es  1e
WeNn Gewissensbildung emotionelle Komponenten e1N-
bezieht un der ensch die Fähigkeit gewiıinnt, Freude

Dingen und Menschen aben, werden auch Nor-
INnen 1M Bereiche des 1Schen Von ihrem inneren Ge-
halt her einsehbar un!: erfüllbar.

Gemeinschaits- Erikson hat insbesondere darauf aufmerksam gemacht,
erfahrungen 1n DCI- daß die Aufigabe der Wertvermittlung 1ın der Familie VO  y

S Qa G e
u —_-  —— ——

sonaler Dimension un deren Sıcherheit ın der Gesellschaft abhängt. Urver-
gesellschaftlicher ftrauen un! Werten-können äng ab VOonNn der Gesundheit
Kommunikation der Ursprungsfamailie, die ihrerseits aber eingebunden ist

1n estimmte gesellschaftli Strukturen. Der makro-
sozlologische Zusammenhang bestimmt die mikrosoziolo-
gischen organge innerhal dieser kleinen Gruppe ent-
elden! mi1t sosehr die Familie als egenpol, als
Hort der Intimität und Vertrautheit egenüber der Ano-
nymıität der Großgesellschaf aufgebaut 1st.

ofinung un! Wert- Verbale Anerkennung bestimmter Wertsysteme, /

System auch 1ın einer relig1ösen Praxıis, garantıeren durchaus
noch icht die angesprochene Dimension des Urvertrauens
un:! der oIInun VO Grunde un! VOonNn der Mitte her
Auch der Vollzug des Glaubensbekenntnisses, etwa die
Einhaltung religiöser Riten, ist iın sich noch eın eindeu-
ıger Beweis dafür, daß das Innerste des Menschen VOINl
solchem Vollzug erfaßt un mitbestimmt ist. Wenn ich
aber ZU.: Positiven hin diese Eindeutigkeir nicht konsta-
tieren kann, ann ich auch mgekehr Aaus dem Fehlen
solcher Formen nicht mit absoluter Sicherheit autf das
Fehlen einer nneren Haltung ießen, die eine e1ls-
möglichkeit für den Menschen eröffifnen könnte.
em hat das II Vatikanische onzıl mit aller Deut-
1C|  el gelehrt, daß denen, die icht der sichtbaren KI1r-
che angehören, eilsmöglichkeiten zukommen. Mıt ande-
re  - Worten: jemand, der 1n einer anderen, icht durch
das Evangelium bestimmten Wertordnung lebt, hat die
Möglichkeit, ın SsSeinem en e1iInNe positive Grundent-
Sche1dun. fallen In der wird die Möglichkeit
solcher pos1tı.ver Grundentscheidung darın gesehen, daß
der ensch sich ın seıner Treue Z Unbedingten,
bestimmten Anforderungen Se1ines Gewissens, pOos1t1v VeLI«-
hält.
Dieser Sachverhalt 1st NU.  ; theologisch interpretierbar.
Ist jemand 1mM Sinne des oben Ausgeführten überzeugt,

sSe1l besser, gut als schlecht handeln, glaubt
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einschlußweise 1ın diesem Vollzug daran, daß Gott g1Dbt,
der e1n Vergelter des Guten un! Bösen 1st, WwW1e der He-
bräerbrief sagt 11,6) Gerade ın der Mitte selnes
ethischen Vollzuges, SelinNner Treue ZU Gewissen, voll-
zieht implizit 1eSs MIr auch WEeNnNn das ın sSseInNnem Be-
wußtsein nıicht ausdrücken könnte. In der Unbedingt-
heit einer ethischen WForderung egegne der nbe-
dingtheit des fordernden Gottes. Es ist wichtig, bei der
Bes  reibung des Urvertrauens aut diese thische Dimen-
S10N hinzuweisen.

Heilsbedeutsamkeit In den vorhin enannten Momenten der Vollzugsstruk-
non-verbaler Kommu- IUr der offnung Sind auch einige Kriterien für das 1el
nikation einer Therapie WwW1e auch für eine weiterführende inN-

gebung enthalten. Wer den Menschen lie würde der
Glaube 9 mMu. ın Lieben versuchen, wI1ie Gott
ihn Liebt Das ist der TUnN! dafür, daß ich SU=-
chen kann, nbefange VO  5 diesen natürlichen, atu-
ral vorhandenen Voraussetzungen auszugehen, ohne
eiwa vorschnell mit einer OTS oder einer TUr
den Klienten noch remden Vorstellung 1ın den Ge-
sprächsverlauf einzugreifen. Eın gesundes Vertrauen aut
die non-verbal vermittelte Kommunikation 1 Uusam-.-
menhang eines Therapie-Gespräches ann Tun dafür
se1n, nıcht Glaubensmotivationen vorzubringen, die dem
Klienten 1ın dieser Situation icht angemessen Sind. Mıt
diesen würde INa eben gerade das icht erns nehmen,
daß 1n er Redlichkeit auch VOT seinem eigenen Ge-
w1ıssen steht un darıiın VOT dem Jebendigen ott

Beratung 1M Vorield Aus dem Gesagten olg Aus theologischer Sicht 1sSt iın
der astora der naturalen offnung, 1mM Urvertrauen, immer mehr

gegeben als 1LU7T natürliche offnung Wo immer jemand
sSeın Menschsein ın der oben beschriebenen Weise sinnge-
benden Vertrauens annımmt, vollzieht nach, W as

grundlegend 1n der Menschwerdung ermöglıcht wurde
Wer W1e die Weisen des Morgenlandes dem Stern se1nes
Gewilissens OlgT, ist unterwegs ZU. Kr1ppe. Und Je-
mand ın einem Prozeß der Selbstreflexion die Einsicht De-
wiınnt, daß Neu anfangen muß, und daß Ne  - anfan-
gen kann, ort ist eigentlich icht NUur eLIWwWAS 1M bloßen
Vor{ield der Seelsorge geschehen, gewissermaßen ELWa
nwichtiges, noch icht das Kıigentliche; vielmehr Sind iın
der T’af die ersten Schritte aut das He:1l hin getan lau-
bend dürfen WIT annehmen, daß S1e nicht etian wurden
ohne die Wirkung jenes Geistes, 1n dem auch WITr „Abba,
leber Vater“ können. Es ist schon der Anfang des
Heiles unter dem uctus der na Gottes 1ın ang SC-
kommen.
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Das rgebn1ıs der bisherigen Überlegungen würde also
Jauten, daß 1mM Grundeg keinen Gegensatz
zwischen einer wirklich 5- human-therapeutischen un!
einer pastoralen emuhun: gibt Man annn daß,

eın Gläubiger sich 1n sSseiıner Beratungstätigkeit
solche Ausrichtung bemüht, schon anfänglich Seelsorge
getrieben wird.
Von der Therapie gilt eLWwWas Ähnliches WI1e Von der reli-
g10sen Erziehung 1n der Familie: Das erstvermittelt Fun-

auch als Bestandteil des übernatürlichendamentale,
Glaubens, iın der Familie ist das Urvertrauen, das aller-
erstie Schritte ermöglicht die dann eiıner weıteren In-
terpretatıon führen, 1n der auch Inhalte des auDen.
i1ne entscheidende splelen beginnen

Die anthropologisch Aus dem Bisherigen könnte der Eindruck entstanden
posıtive Bedeutung der se1n, als ob 1nNne bewußt übernommene Wertordnung, die
sittlichen Wert- die Interpretation der Grunderfahrungen des menschli-
rdnung chen Daseıins 1Ns Bewußtsein erhebt, unwichtig Ooder -

ensächlich sel, weıl ]Ja alles aut jene innere Mitte des Ja
(zu ankomme, 1n der der Mensch seinem Gewı1lssen
egenüber ireu handelt.
Daher edurien die Überlegungen noch einer wichtigen
Ergänzung gehe davon dQus, daß iıne eın naturale
Wirklichkeit ohne 1ne bestimmte Interpretation des
Menschseins 1mM menschlichen Leben iıcht g1bt Der
Mensch ebt immer schon, weil un insofern Mensch
1ST, mi1t einem bestimmten Vorstellungsbil: VOIN sich
selbst, das iın er gesellschaftlich vermittelt 1St.
Das Bild, das VOIIl sich hat, prag zutieist Seın Ver-
halten. In einem Kommunikationsprozeß VO  ; ulturen,
1ın dem WITLr heute weltweiıt stehen, stoßen Verschieden-
heiten der Vorstellungen VO  ; Menschen aufeinander. Es
gibt Konvergenzbewegungen, w1ıe WITLr S1e beispielsweise
ın der Grundwertediskussion rleben und W1e S1e Se1It
der französischen Revolutjion ın der immer wieder E1I-

neuerten Proklamation der Menschenrechte ihren AÄAus-
druck fanden 1eSe Proklamation 1s% auch heute icht

gedacht, daß S1e NUr {Ur Menschen einer ganz be-
1l1esen Zusammenhang hat Urs VDO' Balthasar 1 zweiten and

der großen heilsgeschichtlichen „Myster1um Salutis“ als
TU:  ng menschlicher Gotteserfahrun: aufgewlesen. EigentlichD C T c U z

A T N E SN  S S_
Sagt och das Evangelium nıchts anderes als Den dies, daß das,
W as der Mensch VO. seinen ltern her erfährt, übertragbar ist auftf
seine Grundbeziehung GOTL. Das vangel1ıum wirk sich selber
in dem, W as enschen tun, schon VOTAaUS, der e1s 1ST schon
irksam autf em Weg Z ausdrücklichen Verständnis der e1ls-
botischaft Gottes. WIir sollten die Ausdrücklichkeit dieser Vermittlung
N1C früher ansetzen, als S1e Del der erapıle dem Weg eiINes
Patienten entspricht, wenl. 199828  - och uch 1n der Erziehung die
Ausdrücklichkeit des aubens ıwa bel einem Eineinhalbjährigen
bereits anseizen würde. edermann weiß, daß m17 eineinhalb Jahren
berelilits entscheidende emente des Urvertrauen: vermittelt seıin
mUüßten, amı!l: iıne spätere Glaubensmöglichkeit 1mM ganzmenschli-
chen iInn gegeben 15%.
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stimmten Kultur echte un!: en formulieren
versuchte, sondern für den Menschen, insofifern ensch
ist. Es ergibt sich ıer Quer durch alle Kulturen un SPC-
zilizierten Wertordnungen einNne Entwicklung geme1nsa-
InNer „Glaubens“-überzeugungen VO  5 dem, W as eın ensch
Se1IN soll
Wer Verantwortung für den Menschen übernimmt; ann
iıcht NUur für jene innerstie Grundentscheidung des Für
un er 1mM egenüber ott isoliert Verantwortung
übernehmen. Es kommt darauf a dem Menschen jene
Freiheit des Handelnkönnens auch gesells  aftlich und
1mM Mitmenschlichen sichern, die ihn: seiner vollen
Selbstverwirklichung kommen 1äßt Damit ist bereits eın
wichtiges Element heutiger Anthropologie genann(t, die
ohne den Emanzipationsgedanken icht VOTrStie  ar w a-

Im Blick auftf alle entscheidenden Grundwerte muß es
Prozesse der Verständigung eben, die azu dienen, dem
Menschen sSeıin wirkliches ursprüngliches Recht zukom-
Inen lassen.
Es ist darum autf keinen Fall überflüssig, die Ver-
breitung der Wertvorstellungen des Kvangeliums bemüht

sSeın. Nur hat der Einsatz der ausdrücklichen Vermitt-
Jung des Evangeliums 1mM Zusammenhang mit der Be-
eıtun e1inNnes einzelnen Menschen 1ın der Beratung se1ine
Eigengesetzlichkeit 1ın der Entwicklungsgeschichte eben
dieses Menschen. Hier ann raglos auch Chancen g_
ben, die erlauben, den Glauben bezeugen. Unver-
ichtbar eın Eintreten für bestimmte Wertmaßstä-
be annn se1n, WenNnn Grundrechte Dritter durch das Ver-
halten e1INes Klienten ın Gefahr geraten würden.

ı88 offnung 1mM Hori- Die offnung des gläubigen Menschen ist Antwort autf
Zont des aubens eine ih: ergangen! Verheißung ottes, die 1n Christi

Was ist Hoffnung? Auferstehung endgültig bestätigt wurde; S1e ist somit
strukturell VO  5 dem ‚„Schon‘“ un! dem „Noch nicht‘‘ des
neutestamentlichen Heilsverständnisses bestimmt
Hoffnung ist darum nicht irgendeine ausgrenzbare T>
gend untier anderen, S1e ist vielmehr nNnnNneres Element
eines jeden christlichen Grundvollzuges In ihr ist die
Ausrichtung auf das Ziel gegeben, das VOT uns liegt Die-

oIInun ist ın Verkündigung und Sakrament der
Kirche verborgen anwesend, wirkt se1t Auferstehung un!
Geistsendung mi1it einer geheimen Ta in denen, die
auft dem Weg Z Heil sind, indem S1e diesen Weg aller-

Grundlegung christ- erst ermöglıch
icher ofifnung 1n der Ausgangspunkt der ofifnung 1M Verständnis des neute-
neutestamentlichen stamentlichen auDpDens Sind die negatıven Eixistenzbe-
Verkündigung dingungen des Menschen die Grenzen jeder ]ücks-
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erfahrung persönliches, nicht verschuldetes Leid dıe
durch chu heraufbeschworene Situation.
In em posiıti1ven Trlebnıs bleibt eine innere Grenze, die
bewirkt, daß WI1Tr nırgendwo endgültig Hause se1in kön-
nen. MHMaufig verbindet sich mıit Leid die Erfahrung einer
otalen Absurdität un! Sinnlosigkeit für menschliche,
mittelbare Sinngebung. Allein 1m Kreuz Jesu zeig sich
eın Ausgangspunkt für mögliche ofifnung aus dem .Tau-
ben Einer steht ımmer schon hinter en Menschen, die
sınnlos Jeiden, und diesen bekennen WITL als den Trst-
geborenen Aaus den Toten Im Glauben zeigt sıch, daß
auch die durch chu heraufbeschworene Verlorenheit
icht uneiınholbar ist füur die nade, die uns ın Christus
egegnet.

ofinung als Christlich-gläubige offnung ebt posiıtiv VOon der Inte-
Integration realer gration der realen Zukunftserwartungen, die 1ın jedemZukunftserwartungen Menschen lebendig SiNd, V A der NgSsT, der Sorge, der

Üünsche un Planungen.
Man darif christliche offnung icht als eLWAS WI1e eiINe
lasglocke ansehen, die InNnan ber das en stülpt, die
aber keine innerliche Beziehung ihm hat, sondern;
soll die wirklichen realen Lebenserwartungen, die ]jemand
hat, 1ın den gläubigen Vollzug christlicher offnung inte-
grleren. nehme 1ler als Beispiel NUur die Angst. Jeder
kennt sıe, auch wenn S1e ganz verschiedene Gestalt bel
den einzelnen hat Für jeden bringt die Zukunft nbe-
kanntes, vielleicht nicht Bewältigendes. Es g1ibt keine
Garantie für den Erifolg, für das elingen unNnseTer Plä-

Die offnung ware NU. die Weise, W1e WITr diese
Angst verarbeiten.

Die ZzZweı Z@it= Unsere offnung hat wel voneinander abhebbare e1t-
perspektiven der perspektiven einmal 1st S1e das AÄAus-sein auft letzt-
offnung ultıges Ziel, das sıch eiwa ın den Bitten des Vaterunsers

ausdrückt un! sich 1ın uUuNserer Zuwendung den unNns g_
stellten ufgaben bewährt; ZU. anderen i1st S1e Zutrauen

den einzelnen Schritten uNnserTes eges annn aber
auf dieses Ende 1Ur sıinnvoll zugehen, indem ich jetz
un 1er mit er MI1r Gebote stehenden Auimerk-
samkeit die richtigen Schritte Lue, indem ich meıline e
bensgeschichte ın en Phasen annehme.

Die KErmögli  ung Verzweiflung, Herausfallen aus der offnung, hat fast
der offnung 1ın 18=- immer miıt Vereinsamung, Alleingelassen-sein, tun
s1ialer Dimension Das braucht icht melodramatisch vergegenwärtigt

werden, W1e das 1ın erstaunlich vielen agern der Fall
ist. Einsamkeit un:! Angst S1iNnd Realitäten, denen INa  } 1ın
vielen Beratungen egegnen ann.
Wir en icht aus unNns selbst, WITr hoffen nicht aus uns
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selbst; VO  5 daher 1st einer der wichtigsten Ermöglichungs-
gründe der oIfinung menschliche Gemeinschaft. Das gilt
ganz allgemein, das gilt VO  } jeder naturalen ung,
das g1ilt insbesondere selbstverständlich VO  } jener oIif-
Nung, die Antwort auftf 1ıne Glaubensbotschafit ist. 1ese
muß vermittelt werden. Niemand glaubt, Wenn icht DE-
predigt wird, wWenn der Glaube icht verkündet wird,
wWenn icht das Zeugnis dieses aubens un! die Aus-
wirkung dieses Glaubens 1mM Umkreis SEe1NES Lebens tat-
sächlich rfährt Gerade dieses letzte Element ist heute
VO  ; einNner unverzichtbaren Bedeutung Es muß die Mög-
ichkeit eben, die Hoffnung des aubens 1ın bestimmten
Bereichen erfahren. Hier mußte INa  _ verschle-
ene Dimensionen der Erfahrung VO  ; Kirche voneınan-
der bheben

Tl Erfahrung der Einmal geht die Erfahrung der irche als anzerT,
Kirche als anzer der Kırche als großer Gemeinde, ın die ich einfach hin-

eingenommen un VO  - der ich mitgenommen werde. Als
Die OIINUnNn VeI- Gläubiger annn INa.  ; sich dem Eindruck e1ines VO  ; Men-

mittelnde (Gjemein- schen verschiedener Nationen un assen geme1insam DE-
scha der Gläubigen sprochenen TEe aum entziehen. 1eSse große Gemein-
un! ihre Dimensionen schaft ann dem einzelnen das Bewußtsein geben du BEC-

hörst icht 1U  — einer unbedeutenden Minderheit d SOI-

a) Kirche als große ern du stehst 1n einem völkerübergreifenden usam-
Gemeinde menhang Das verbindende Element ist eben dieser J1au-

be, der auf diese Weise ZU  H Stutze der eigenen oIInun
wIird. OÖhne diese Dimension würde sich e1ine Kleingruppe
aum als Hort lebendiger offnung empfinden können;
sondern S1Ee wüuürde kleinlaut werden, bedrückt VOonNn einer
anders denkenden mgebun un! ame 1n die efahr
eiINes falschen Gettobewußtseins

Ortsgemeinde un Die zweiıte Dimension der Gemeinsamkeitserfahrung
kleine Gruppe wIird iın der konkreten Gemeinde, insbesondere 1n eıner

kleinen Gruppe vermıittelt. Hier annn INa  e die persön-
iıchen Äußerungen der einzelnen wahrnehmen. Man
nımmt Schicksal der anderen teil, der eiINne rag den
Glauben der anderen m1t Vermutlich benötigt der era-
ter selbst 1ın selner Situation eine solche Krgänzung selner
persönlichen Erfahrungswelt Er hat oit miıt Menschen
1ın ausweglosen Situationen tun, un ist wichtig,
daß sich dieser Realıtät ehrlich stellt. Ist ler ohne
Rückkoppelung dauernd UTr solchen Situationen gEe-
liefert, könnte se1n, daß icht mehr Zuversicht und
Vertrauen vermiıtteln kann, we1il S1e 1n ihm selbst be-
TO Sind. rgendwo Sind S1e immer bedroht; aber wenll
einer diese Rückenstärkung ın eiINner Gruppe Gleichge-
sinnter sucht, öfifnet eine Quelle, aus der vielleicht
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en annn Unser Glaube un: uNnseTre offnung SINnd Ja
icht TT Anfang einmal durch andere ermöglich
worden, sondern WI1Tr können auch Nur als Mitglaubende
gläubig bleiben

C) Personale Glaubens- Die dritte Dimension der Glaubenskommunikation 1sSt 1N1-
ommunikation dividuell, DersonNAa In ihrer intensivsten Verwirklichung

ın der Ehe ist S1e sakramental, aus sich, AaUuS
dem eigenen Wesen solcher wechselseitigen Selbstmittei-
ung heilsvermittelnd. S1e ist. aber darüber hinaus breit
eIiacher So ann S1e sich immer wieder auch 1ın der
Praxis der Beratung auswirken, durchaus 1mM 1InNnn eines
wechselseitigen Austausches.
Der Zuspruch des aubens WwIrd el 1m allgemeinen
mehr non-verbal es  ehen Gleichwohl ann natür-
lich se1n, daß auch das persönliche Zeugnis des Beraters
rIiragt WIrd, ausdrücklich oder indirekt. AÄAus der Sicht
des Neuen Testamentes äaßt sich en.;: Annahme des
anderen ist immer Nachvollzug dessen, W as Jesus Chri-
Stus getan hat. Wer sich voll auf seınen Glauben einläßt,
wird Jernen, die Menschen auftf ihre wichtigsten Möglich-
keiten hın lieben un:! hören, daß INa S1e auch
wahrnimmt. Dann wird Von selbst und ehesten
Ermunterung, auch der Richtung auf den usdrück-
en Glauben hin, en können, der Iraglos 1el 1N-

Das Institutionelle nerhalb der Pastoral bleiben muß
und 1ın der irche Wiır sollten nüchtern VO  _ der Tatsache ausgehen, daßl

ugleich Ärgernis Eheberater ın irchlichen Beratungsstellen ın einen
un Bedingung für irchlichen Dienst eingebunden sind; unvermeidlich VeL_r’ -

Eheberatung Aaus l1au- 16a% INa  @} dabei auch die Institution Kirche Mit ihr möch-
bensüberzeugung te aber gar nicht jeder 1n gleicher Intensität tun

en Die Einrichtungen un! Institutionen der Kirche
en für viele weni1g Anziehendes. Die Kirche pflegt
ofift wenig „klientenzentriert‘‘ argumentieren. Ihre
Normen erwecken ıcht immer den Eindruck, daß S1e
wirklich befreien un! Z Erfüllung des menschlichen
Lebens beitragen
Wie annn INa  5 sich dann aber überhaupt m1t der Kirche
identifizieren? Zunächst einmal: das Zuletztgesagte hebt
die Irüheren Überlegungen nicht auf Wir können icht
anders als ın Gemeinschalit glauben Große Gemeinschaf{i-
ten aber Sind notwendig ochgradig institutionalisiıert

Die Umfrage Z.U Vorbereitung der Synode der Bistümer  17 Deutsch-
lands hat rgeben, dalß einmal menhr 209%/0 der Jäubigen die
Kirche für ompetent halten, auf de:  3 Gebiet der Sexualmora.
eisungen geben Wenn die letzte Veröffentlichung der .J1au-
benskongregation Fragen der exuale  ik die Masturbation
als schwer sündhaft verurteilt und mittelalterliche extie aus BanNnz
anderen geistesgeschichtlichen usammenhängen als ele:; für eine

dürfte für viele 1ne Identifikation mit solcher Weise des Lehrens
ungebrochene Lehrtradition in dieser rage der Kirche anführt, annn

un Verurteilens schlechterdings nicht Öglich sein.
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Entscheidend 1st I1l. bei der ra der Identifikation
mıiıt der irche die theologisch verantwortbare un
postulierende Zrielausrichtung dieser Identifikation: nam-.-
liıch mi1t jener Au{fgabe ın der Gemeins  ait der G läaubi-
gen identisch werden, die unNns durch den Geist Jesu
Christi vermittelt ist vgl KOrTr 12) irche als nstitu-
tiıon hat immer Sn Dienstfunktion: als Ermö  ung des
Glaubens ın der Gemeinschafit araut zielt auch die 1N-
dividuell-persönlich Identifikation mit dieser Kirche
Darin ist dem einzelnen Mündigkeit nicht U  a zuzubilli-
gen, sollte S1e geradezu entialten. Niemand annn die
Identifikation dieser Art jemals vollständig eisten.
Wie sehr 1er eine grundsätzliche un! T1US enti{fi-

Kritische Identifikation kation mıit der Kirche gefiragt 1St, Thellt aus dem
gefordert Lehrschreiben der deutschen Bischöfe alle, die mi1t

Lehraufgaben 1n der Kirche betraut sind, ın dem S1e
auf Irrtümer des irchlichen Lehramtes SOWI1Ee auf die
Notwendigkeit VO  } Entscheidungen ohne letztgültige S1-
erheit hinweisen
Hier ist eine Oiffenheit festzustellen egenüber einer Hal-
tung, die 1ın Kinzelifragen eine Identifikation mıiıt der Kir-
che vollzieht, ohne sich mıit jeder Entscheidung des kirch-
lichen Amtes identifizieren mussen. Auf eine kurze
Formel gebracht lautet die Konsequenz: Wenn die kriti-
sche Kinstellung estimmten Außerungen des Lehramtes
egenüber AaUus der Haltung eigentl:  er Identifikation m1t
der Kirche un! AQUus Interesse ihr es  4e. und icht
aus jenem Desengagement, ın dem INa sich einfach pPaS-
S1V zurückzieht, da ist S1e icht 1ORbE  a tolerieren,
sondern einfach fordern. Man ann die irche wahr-
Sscheı1inliı nıe richtig lieben, Wenn 5 icht auch ihr
leidet ber INnan leidet auch ihr 1Ur richtig, WEnl
INa  ®} S1Ee ın ihrer eigenen un eigentli  en ission 1e
un: miıtzutragen versucht.
1mMm ahre 1967

Herausgegeben VO: Sekretariat der en Bischofskonferenz
„An diesem un. ist eın Schwleriges Problemnuchtern esprechen, das bei vielen Katholiken VO'  - heute mehrals firüher entweder Glauben der ihr unbefangen ertrauens-volles Verhältnis Z.U kirchlichen Lehramt Dedroht. WIr meinen dieTatsache, daß der kirchlichen Lehrautorität bel der Ausübung iNresmties TCrtIUumMeEer unterlaufen köonnen un unterlaufen sind Waseinen Irrtum un! ine Irrtumsmöglichkeit 1n nichtde{finierten Lenr-außerungen der Kirche, die selbDbst wıederum VO  e} sehr verschiedenem

Verpflichtungsgrad sein köonnen, angeht, ist zunäachs einmalnüchtern und entschlossen sehen, daß das mMmenschliche enSChOonNn anz allgemeinen auch nach ‚bestem Wissen und Gewissen‘
aus rkenntnissen mu die einerseits theoretisch als nich:absolut sicher erkannt werden, un! och ‚.hier und jetzt‘, weil VOI'«.-
Jäufig nicht berholbar, als gültige Normen des enkens un: Han-
delns respektieren S1inNd. Jeder Mensch weiß das aus seinem kon-reten en eraus; jeder Arzt 1n seiner Diagnose, jeder Staats-
InNnann seiner politischen Situationsbeurteilung un! der darauf auf-
bauenden Entscheidung weiß ese Tatsache. Auch die
kann ihrer Te un Taxls sich nicht immer und ın jedemFall VOTLT das 1lemma stellen lassen, entweder eine lJletztverbindliche
Lehrentscheidung fällen der einfach schweigen un es der
beliebigen Meinung des einzelnen überlassen i4
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